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Bremen. Das Interesse, bei der Entwick-
lung neuer Technologien von der Natur
zu lernen, ist zurzeit besonders stark aus-
geprägt. Entsprechende Forschungsarbei-
ten laufen unter dem Schlagwort Bionik,
einem Kunstbegri�, der aus den beiden
Wörtern Biologie und Technik zusammen-
gesetzt wurde. Ein berühmtes Beispiel für
ein Verfahren aus der Natur, das Eingang
in die Technik gefunden hat, ist der Lotus-
e�ekt. Dass sich auch von Zikaden, Ze-
cken und Schwimmfarnen einiges lernen
lässt, zeigen neuere Arbeiten – unter ande-
rem aus der Hochschule Bremen.

An der Hochschule Bremen spielt die Bio-
nik schon seit einigen Jahren eine herausra-
gende Rolle. Neben einem entsprechen-
den Bachelorstudiengang gibt es dort ei-
nen Masterstudiengang mit der Bezeich-
nung „Bionik/Lokomotion in Fluiden“.
Fluide sind Flüssigkeiten undGase, und Lo-
komotion bezeichnet die Bewegung von ei-
nem Ort zu einem anderen. Das heißt:
Wenn zum Beispiel ein Schi�auf dem
Meer fährt oder ein Flugzeug durch die
Luft �iegt, handelt es sich um Lokomotion
in Fluiden.

Zwei Absolventen des Bachelorstudien-
gangs Bionik, der 23-jährige Felix Förster
und der 26-jährigeMarkus Hollermann, ha-
ben mit ihrer Abschlussarbeit jetzt sogar
weit über die Hansestadt hinaus Beach-
tung gefunden. Für ihren Ansatz zur Ent-
wicklung von Spezialdübeln nach demVor-
bild von Zikaden und Zecken erhielten sie
denmit 10000 Euro dotierten „Internationa-
len Bionic-Award 2010“, der von der Schau-
enburg-Stiftung im Stifterverband für die
deutsche Wissenschaft in Zusammenarbeit
mit dem Verein Deutscher Ingenieure
(VDI) und der Deutschen Bundesstiftung
Umwelt verliehen wird.

Das Befestigen schwerer Gegenstände
an Wänden aus Leichtbaumaterialien stellt
eine besondere Herausforderung dar, weil
die Gefahr besteht, dass Befestigungssys-
teme aus ihrer Verankerung reißen. Auf
der Suche nach neuen Lösungen haben
sich Förster und Hollermann angesehen,
wie sich Zecken und Zikaden mit ihren

Mundwerkzeugen in der Haut beziehungs-
weise im P�anzenmaterial verankern. Die
dabei gewonnenen Erkenntnisse nutzten
sie, um neuartige Dübel für Leichtbaumate-
rialien zu konstruieren. Zurzeit werden die
Forschungsarbeiten im Rahmen eines ge-
meinsamen Projekts mit einem großen Dü-
bel-Hersteller fortgeführt. Ziel ist es, am
Ende ein Produkt präsentieren zu können.

Oft bedarf es aufwendiger Untersuchun-
gen, um die Erfolgsgeheimnisse der Natur
zu verstehen. Hinter dem Begri�Lotusef-
fekt steckt die Eigenschaft der Blüten und
Blätter von Lotusp�anzen, stets makellos
sauber zu sein. Regentropfen perlen ab
und tragen dabei unter anderem den
Schmutz mit sich fort.

Die genaue Kenntnis der Hintergründe
verdankt die Wissenschaft den Arbeiten
des Botanikers Professor Wilhelm Barthlott
von der Universität Bonn. Auf den P�anzen-
ober�ächen be�nden sich winzige Nop-
pen, die nur einige tausendstel Millimeter
voneinander entfernt sind und auf denen
sich Wachse be�nden. Die Wachse haben
eine wasserabweisende Wirkung, und die
Struktur führt dazu, dass die Kontakt�äche
zwischen Wassertropfen und Ober�äche
vergleichsweise klein ist. Beides hat zur
Folge, dass die Tropfen abperlen. Techni-

ker haben dieses Wissen genutzt, um ähn-
lich strukturierte Ober�ächen zu entwi-
ckeln – zum Beispiel für selbstreinigende
Dachziegel oder Folien.

Jetzt hat Barthlott gemeinsam mit ande-
ren Wissenschaftlern eine Erklärung dafür
gefunden, warum ein bestimmter
Schwimmfarn (Salvinia molesta) selbst un-
ter Wasser nicht richtig nass wird. Die Er-
kenntnisse, von denen die Forscher der Uni-
versitäten Bonn, Karlsruhe und Rostock in
der Fachzeitschrift „Advanced Material“
berichten, könnten nach ihren eigenen An-
gaben dazu beitragen, den Energiever-
brauch von Schi�en zu verringern.

Farn umgibt sich mit Luftschicht
Wenn man den Schwimmfarn untertaucht
und gleich darauf aus dem Wasser holt,
perlt die Flüssigkeit sofort ab. Dass der
Farn genau genommen selbst unter Wasser
nicht richtig nass war, liegt nach den Er-
kenntnissen der Wissenschaftler an einer
hauchdünnen Luftschicht, mit der sich die
P�anze umgibt.

Möglich ist dies, weil sich auf der Ober�ä-
che der Blätter winzige Härchen be�nden,
die wie Schneebesen aussehen. Sie haben
wie die Wachse auf den Noppen der Lotus-
blätter eine wasserabweisende Wirkung.

Der Fachausdruck dafür lautet hydrophob.
Nur an einzelnen Stellen verhalten sich die
Härchen anders. „Wir haben zeigen kön-
nen, dass die äußersten Spitzen dieser
Schneebesen hydrophil sind, also wasser-
liebend“, sagte Barthlott. Sie tauchten in
die Flüssigkeit ein und stellten sicher, dass
das Wasser in einem bestimmten Abstand
zur Blattober�äche �xiert werde. „Die da-
runter sitzende Luftschicht kann daher
nicht so leicht entweichen“, erklärte der
Wissenschaftler.

Barthlotts Kollege Professor Thomas
Schimmel von der Universität Karlsruhe be-
zeichnet die Entdeckung dieses E�ekts,
den er dem wissenschaftlichen Namen der
P�anze gemäß als Salvinia-E�ekt bezeich-
net, als „eine der wichtigsten neuen Er-
kenntnisse in der Bionik“. Praktisch nutzen
lässt sie sich nach Darstellung der Forscher
im Schi�bau. Nach ihren Angaben geht bei
Containerschi�en mehr als die Hälfte der
Antriebsenergie durch Reibung des Was-
sers am Rumpf verloren.Mithilfe einer Luft-
schicht ließe sich der Energieverlust ihren
Schätzungen zufolge um zehn Prozent ver-
ringern. „Ober�ächen nach dem Vorbild
des Schwimmfarns könnten den Schi�bau
revolutionieren“, behauptet Professor Al-
fred Leder von der Universität Rostock.

Felix Förster (links) und Markus Hollermann sind mit dem „Internationalen Bionic-Award 2010“ aus-
gezeichnet worden. Der Preis ist mit 10 000 Euro dotiert.  FOTO: HOCHSCHULE BREMEN

Zikaden verfügen über eine besondere Technik,
um sich in Blättern zu verankern.  FOTO: DPA

Ein Wassertropfen liegt auf den Härchen eines
Schwimmfarnblatts.  FOTO: UNIVERSITÄT BONN

Bremer Forscher erhalten Bionik-Preis
Zikaden als Vorbild für Dübel / Auch von Schwimmfarnen lässt sich einiges lernen
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